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Der Dom zu Berlin 
Berlin ist nicht Rom. Trotzdem haben auch wir gleich mehre­
re Kathedralen, die sich Dom nennen. Am Gendarmenmarkt 
der Französische und der Deutsche Dom (heute Museum), 
sowie die katholische Bischofskirche St. Hedwig und am Lust­
garten der Berliner Dom, einst die Hofkirche der preußischen 
Hohenzollern. 
An Pracht und Größe überragt sie alle der Berliner Dom. 
Zeitweilig vom Abriss bedroht, wird er seit über 25 Jahren 
wieder aufgebaut und restauriert. Ein besonderer Anziehungs­
punkt in der Mitte Berlins für Tausende von Besuchern, 
die immer wieder überrascht sind, hier einen derartigen Dom 
im Stil des italienischen Neobarock vorzufinden. Vollendet 
ist der Wiederaufbau noch nicht. Im Zeitalter notorisch 
knapper öffentlicher Kassen hier mitzuhelfen, hat sich der 
Berliner Dombau-Verein e. V. zum Ziel gesetzt. 

Nordansicht mit Denkmalskirehe zu Beginn des Wiederaufbaus 1975 

unvollendet? 
Sein Hauptanliegen ist für die nächsten Jahre, die Rekon­
struktion der Kuppelmosaiken zum Abschluss zu bringen. 
Diese Kuppelmosaiken wurden vor 100 Jahren nach Ent­
würfen Anton v. Werners gefertigt. Durch Kriegs- und Feuch­
tigkeitseinwirkungen waren sie nahezu zerstört. Da die 
Vorlagen gerettet werden konnten, ist die detailgetreue 
Rekonstruktion möglich. Für die letzten drei dieser Mosaiken 
sammelt der Berliner Dombau-Verein Spenden und gibt dafür 
besondere Zertifikate heraus. Die Zertifikate sind im 
Verkaufsstand des Berliner Doms erhältlich und haben einen 
Geldwert von 50 Euro. Sie sind als Spende steuerlich 
absetzbar und können direkt beim Berliner Dombau-Verein 
e. V., Am Lustgarten, 10178 Berlin, bestellt werden. 

Joachim Putzmann 



Die Kuppelmosaiken im Berliner Dom 

Die künstlerische Ausgestaltung des gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts geplanten Domneubaus sollte mit kunstvollen 
Mosaikgestaltungen, ähnlich der Peterskirche in Rom, der 
St. Pauls-Kathedrale in London und der Isaaks-Kathedrale in 
St. Petersburg einen Höhepunkt erhalten. Diese Absicht 
konnte später wegen des beschränkten Baufonds von ca. 10 
Millionen Mark nicht vollständig durchgesetzt werden. Es er­
folgte teilweise eine vorläufige Verkleidung der Mauerwerks­
flächen mit einer Holzlattung, über die Leinwand gespannt 
wurde. Als Beispiele seien hier die Kaiserliche Empore und 
die Südempore in der Predigtkirche sowie diverse Gewölbe­
flächen in der Denkmalskirehe angeführt. In der äußeren 
westlichen Vorhalle ließ man die zu gestaltenden Flächen 
steinsichtig; in der Kuppel des Altarraumes wurden als Er­
satzlösung vergoldete Stuckbildhauerarbeiten in Form christ­
licher Symbole angebracht. 
Die je 39 m2 großen Kuppelmosaiken in der Predigtkirche 
mit den Darstellungen der 8 Seligpreisungen aus der Bergpre­
digt wurden nach den Entwürfen Anton von Werners von 
den beiden Mosaikfirmen Puhl & Wagner / Berlin (sechs) 
und Johann Odorico / Amsterdam, Berlin, Frankfurt a. M. 
Mailand, Wien (zwei) ausgeführt. Wegen der anfänglich nicht 
befriedigenden Qualität der Arbeiten der Berliner Firma zog 
man italienische Fachleute hinzu. 
Die Firma Odorico fertigte außer den zwei Kuppelmosaiken 
die drei Gemälde über der Orgelempore und die vier Evan­
gelistendarstellungen in den Halbkuppeln über den kleinen 
Emporen. 

Die zerstörte Innenkuppel 1975 

Das Triumphbogenmosaik in der westlichen Vorhalle wurde 
von der Fa. Puhl & Wagner nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges ausgeführt. Auf diesem Kriegsereignis beruht 
wahrscheinlich die Detaildarstellung eines Mannes mit zwei 
Krücken und Stahlhelm. 
Während des Zweiten Weltkrieges erlitt auch der Dom schwe­
re Beschädigungen. Das monumentale Bauwerk wurde mehr­
fach von Bomben getroffen; die Laterne der Hauptkuppel 
stürzte brennend in den Kirchraum. Die gemauerte Innen­
kuppel, an der die Mosaiken angebracht waren, stand wegen 
der abgebrannten Außenkuppel ohne Schutz da. Deshalb 
gingen aufgrund der Witterungsbedingungen die Kuppelmosa­
iken, die anfänglich nur durch einige Durchschüsse geschädigt 
waren, nach und nach verloren. Nässe konnte ins Mauerwerk 
eindringen, Wärme- und Kältespannungen taten ein übriges. 
Die Mosaikgemälde und Stuckdekorationen wurden im Laufe 
der Jahre systematisch zerstört und stürzten auf den Fuß­
boden der Predigtkirche hinab. 
Zu Beginn des Wiederaufbaus des Dominneren Anfang des 
Jahres 1984 waren in der Kuppel nur noch das Gemälde „Selig 
sind die da hungert und duerstet nach der Gerechtigkeit" 
einschließlich der Inschrift und Teile eines weiteren Inschrift­
mosaiks vorhanden. Alle von Wernerschen Vorlagen (Kohle­
kartons und Farbgemälde) für die Anfertigung der Kuppel­
mosaiken hatten den Krieg aber überdauert und wurden in 
der Gruft aufgefunden. Bei der Anfang der 80er Jahre geführ­
ten Diskussion zur Wiederherstellung des Dominneren setzte 
sich eine denkmalpflegerisch orientierte Konzeption durch. 



Die Innenkuppel mit fünf rekonstruierten Mosaikgemälden im Jahr 2000 

Bezüglich der Kuppelgestaltung gab es aber auch moderne 
Vorschläge, z. B. die Idee, die ehemaligen Bildflächen nur mü 
einem Goldgrund zu belegen. Die Entscheidung zur Wieder­
herstellung der originalen Gemälde wurde stark von dem Lei­
ter der Dresdener Denkmalpflege, Prof Dr. Hans Nadler, be­
einflusst. Er überzeugte die kirchlichen Entscheidungsträger, 
anhand der Restaurierungen an der Dresdener Hofkirche und 
der sich damals im Wiederaufbau befindlichen Semper-Oper, 
dass man aufgrund der guten Voraussetzungen - Vorhanden­
sein eines Originalmosaiks und aller ursprünglichen 
Ausführungsunterlagen - die verlorenen 7 Mosaikgemälde 
wiederherstellen müsse. Es wurde dann eine solche Entschei­
dung gefällt, zumal eine DDR-Firma erklärte, die Mosaiken in 
der Qualität des Originals anfertigen zu können. 
Wie sich später herausstellte, sah die Realität ganz anders aus. 
Weder die beiden vertraglich eingebundenen, noch später hin­
zugezogene Firmen aus den alten Bundesländern konnten die 
Qualitätskriterien erfüllen. Die Gründe dafür lagen sowohl in 
der fehlenden Farbvielfalt der zur Verfügung stehenden Mate­
rialien als auch in der nicht ausreichenden handwerklichen 
und künstlerischen Erfahrung. 
Für die Restaurierung der vorhandenen Mosaiken ergab sich 
ein Glücksfall. Frau Elisabeth Jeske, die Leiterin der aus der 
Firma Firma Puhl & Wagner hervorgegangenen Werkstatt 
Jungebloedt-Mosaiken, wurde anfänglich als Gutachterin ge­
wonnen und übernahm später die Restaurierung aller vorhan­
denen Mosaiken. Am Gewölbe der Orgelempore beginnend, 
schloss sie mit der Restaurierung des originalen Kuppelmosa­
iks. Damit war die Grundlage gegeben, die verlorenen Mosai­
ken wiederherzustellen. Man hoffte nun, dass die vatikani­
schen Mosaikwerkstätten in Rom dabei helfen würden. Zwei 
Atelierbesuche hatten die Meisterschaft der italienischen 

Künstler nachgewiesen. Doch die erwartete Unterstützung 
blieb aus. Die Behandlung dieser Problematik in den Medien 
führte aber dazu, daß uns im Jahre 1996 ein Angebot der 
italienischen Firma Ferrari e Bacci aus Pietrasanta erreichte. 
Sie erklärte, alle notwendigen Materialien beschaffen und da­
mit auch die Mosaiken in der gewünschten Qualität fertigen 
zu können. Ein Werkstattbesuch sowie die Anfertigung einer 
entsprechend großen Mosaikprobe überzeugten uns; der Auf­
trag für ein erstes zu rekonstruierendes Gemälde wurde 
erteilt. Das restaurierte Originalmosaik bildete dabei die 
Grundlage für die Umsetzung der Entwürfe in die neuen Mo­
saikgemälde. Inzwischen sind fünf Kuppelmosaiken wieder­
entstanden und - wie man sehen kann - in sehr guter Qualität. 
Dankenswerterweise haben die Firma C & A und andere 
private Spender jahrelang diese Arbeiten unterstützt, sonst 
hingen heute noch mehr Gerüste in der Kuppel der Predigt­
kirche. Der Vorstand des Berliner Dombau-Vereins bemüht 
sich zur Zeit besonders darum, die Finanzierung der letzten 
Mosaikgemälde abzusichern. 
Mit der Vollendung der Kuppelrnosaiken findet die Restaurie­
rung der Predigtkirche in den nächsten Jahren ihren 
Abschluss. Die Farbgemälde bilden im Weiß-Gold-Klang des 
Raumes mit dem im Zentrum befindlichen Oberlicht einen 
der Höhepunkte dieser Raumgestaltung. Einmalige Kunst­
werke sind gerettet worden und bereits verlorengeglaubte wie­
dererstanden. Somit gewinnt der Dom als bedeutendes Bau­
und Kulturdenkmal für die Berliner und Hauptstadtbesucher 
immer mehr Anziehungskraft und trägt zur Bereicherung des 
kulturellen und kirchlichen Lebens der Stadt bei. 
Allen Menschen, die bei der Vollendung des Domes helfen, 
sagen wir unseren herzlichen Dank. 

Rüdiger Hoth 



Farbentwwf Anton von T#mers zum Mosaikgemälde 
„Selig sind die da geistlich arm sind" 

Details der Mosaikausjührung in der T#rkstatt in Pietrasanta 





Anton von Werner - ein Künstler am Berliner Dom 

Bereits 1895 würdigte Adolf Rosenberg in den Künstler­
Monographien Anton von Werner freundlich, kritisch in dem 
er schrieb: ,,Anton von Werner hat nach seinem bisherigen 
Lebenswerk keinen Grund, das Urteil der Nachwelt zu scheu­
en oder ihm gar mit Zagen entgegenzusehen." Damit spielt 
Rosenberg einerseits darauf an, daß der v. Werner als Künst­
ler unbestritten war, anderseits sich aber doch sehr tief mit 
der Wilhelminischen Auffassung von Kunst und Geschichte 
verbunden hatte. Einige seiner Gemälde - z. B. die „Kaiser­
proklamation in Versailles" oder „Der Berliner Kongreß" sind 
heute sogar in Schulbüchern zu finden. Sie werden aber we­
niger als Kunstwerke sondern mehr als Illustrationen histori­
scher Ereignisse, über die man sonst keine Bilder hat, ange­
sehen. Seine effektvoll-realistischen Gemälde haben ihm die­
sen Ruf eingetragen. Sie sind gegenständlich und transportie­
ren die offizielle Sicht der Zeit Kaiser Wilhelms II. Das trifft 
ebenso für die Schlachtgemälde zu, die von fast fotografischer 
Genauigkeit sind. 
Anton v. Werner, lehnte als Maler und Direktor der Aka­
demie der Künste die Modeme ab und seine Haltung gegen­
über der Munch-Ausstellung im Jahre 1892, die zur 
Schließung der Ausstellung führte, rief Protest hervor und 
führte zur Gründung der Berliner Sezession. Aber ganz wird 
diese Wertung der Person und dem Werk nicht gerecht, denn 
es gibt weitere Arbeiten des Malers, die nicht so sehr im Mit­
telpunkt standen und stehen, Auftragswerke von privater Sei­
te, die auch einen anderen Werner zeigen. Auf sie soll auf­
merksam gemacht werden, da einige von ihnen ihm Dom 
vorhanden sind und durch die Initiativen des Dombauvereins 
wieder gewonnen werden konnten. Gemeint sind hier insbe­
sondere die Altarfenster, die im 2. Weltkrieg , in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Dezember 1940 durch Luftdruck zerstört 
wurden. 
Anton von Werner wählte für die drei Hauptfenster die 
Hauptstationen im Leben Jesu: Geburt, Kreuzigung und Auf­
erstehung sowie in den darüber liegenden ovalen Fenstern 
Engel mit den Symbolen Palmzweig, Kelch und Sieges­
banner. Einerseits zeigen die Entwürfe Werners für die 
Glasgemälde seine Fähigkeit zu geordnetem Bildaufbau und 
Genauigkeit im Detail. Sie sind ganz der Art und Weise ver­
pflichtet, in der er seine großen Historiengemälde aufbaute. 
Anderseits zeigen sie aber trotz der Themen des Sieges und 
des Triumphes Innerlichkeit und Nachempfinden menschli­
cher Gefühle wie Leid, Trauer und Stolz. 
Die Glasfenster galten bis zu ihrer Zerstörung als ein beson­
derer Höhepunkt in der Raumgestaltung und das hat Werner 
klug berücksichtigt. Sie sind einerseits um den wichtigsten 
Ort des Doms - dem Altarraum - gruppiert und sind ander­
seits durch die Ordnung nach den Lichtverhältnissen wäh­
rend der Gottesdienste am Vormittag bevorzugt mit natürli­
chem Licht versehen. Sie wurden stets bewundert und gaben 
und geben dem Raum eine Abgeschlossenheit nach innen. 
Ursprünglich hatte eine Firma in Bannen die Fenster in 
Luce-Floreo-Technik gefertigt, bei der die geätzten Überfang­
scheiben in den Farben Rot, Gelb und Blau übereinanderge­
legt wurden. Dann konnte der Farbglasüberfang mit Säure 
ganz bzw. in sieben Stufen teilweise abgeätzt werden. So war 

Ausschnitt aus dem Farbentwwf für das 
Altaifenster „ Geburt" von Anton von Jferner 

es möglich die verschiedenen Nuancen der Farben - wie bei 
einem Gemälde - wiederzugeben. 
Es war von Anfang an klar, daß die Arbeiten Werners für den 
Dom wiedergewonnen werden sollten. Das war nur durch 
Unterstützung der Öffentlichkeit bzw. von Spenden privater 
Seite möglich. Die Ausschreibung für die Fertigung der Fen­
ster erfolgte bereits 1987 und 1996 konnte das erste dank der 
Spendenbereitschaft eingesetzt werden. So war es möglich ge­
worden, auch die andere, nicht offizielle Seite der Tätigkeit 
Anton von Werners zu präsentieren. 

Uiurenz Demps 



Dom zu Berlin 
Berliner Dombau~Verein e.V. 

Spenden zur Wiederherstellung der historischen Deckenmosaike 
In der Kuppel des Berliner Doms 

Unterstützen auch Sie die Restaurierung 

eines der interessantesten Bauwerke im 
historischen Zentrum Berlins. 

Mit dem Erwerb der dekorativen 

Spendenzertifikate im Wert von 50 Euro (97 ,80 DM) 
können Sie eine wertvolle Hilfe zur 

Wiederherstellung der Mosaike in der Kuppel 
der Predigtkirche leisten. 

Die Zertiflkate erhalten Sie in allen 
Berliner Filialen der Deutschen Bank 24. 

Mit freundlicher Unterstützung durch die -Deutsche Bank 24 -

Vielversprechender Beginn 
des Zertifikatsverkaufs 

Seit Anfang August verkaufen wir mit Unterstützung der 
Deutschen Bank 24 unsere Spendenzertifikate. Auch die Zeit­
schrift „Berliner Akzente" der Berliner Sparkasse hat berich­
tet. 
Die drei verschiedenen Zertifikate mit Motiven der noch fer­
tigzustellenden Mosaike sind mit einer Auflage von je eintau­
send Exemplaren gedruckt worden. Für fünfzig EURO sind 
sie in jeder Berliner Filiale der Deutschen Bank 24 oder auch 
am Verkaufsstand des Berliner Doms im Kaiserlichen 
Treppenhaus erhältlich. Die bisher erreichten Verkaufszahlen 
lassen darauf hoffen, daß der Verkauf einen signifikanten Bei­
trag unseres diesjährigen Spendenaufkommens leistet. Falls 
Sie noch kein Zertifikat erworben haben, sollten Sie zumin­
dest einen Blick darauf werfen. 
Die drei verschiedenen Motive sind auf einem farbigen 
Plakat, welches auch in der Filiale der DB24 in Ihrer Nach­
barschaft aushängt, abgebildet. Als kleinen Vorgeschmack 
haben wir das Plakat an dieser Stelle abgebildet, obwohl die 
einzelnen Zertifikate erst in natura ihre Dekorativität zeigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Axel G. Zehtfeld 

Die Fahrt nach Erfurt 

Es war im Mai 2000 die weiteste Reise, die wir bisher gemeinsam unternahmen - und wird es wohl auch bleiben, zumal wir in der 
Nähe genug zu erkunden und vielleicht auch schon erneut zu besichtigen haben, wie z.B. die Marienkirche in Frankfurt/O. in 
ihrem weit fortgeschrittenen Zustand der Rekonstruktion. Aber wer in Erfurt mit dabei sein konnte, wird Eindrücke und Er­
kenntnisse mitgenommen haben, die nur wir als „Fach-Verein" vermitteln können. 

Die Geschichte der Stadt Erfurt beginnt im 8. Jahrhundert mit der Erwähnung ihrer Kirchen. Auf 742 n.Chr. geht auch der Dom 
St. Marien zurück, der mit seiner Bauhütte und dem Dombaumeister Dr. H.-H. Forberg das eigentliche Ziel unserer Exkursion 
war. Dr. Forberg führte uns durch Kirche und Kapitel-Gebäude (Kreuzgänge) und stieg zuletzt mit uns in den Kirchturm zum 
Glockenstuhl der „Gloriosa" (1497). Er gab uns einen umfassenden Überblick über die 1000 jährige Baugeschichte, die bis in un­
sere Tage reicht und schilderte eindringlich den ständigen Kampf gegen den Verfall, der vielerlei Ursachen hat. Altersgründe, bau­
technische Mängel und Umwelteinflüsse gehören dazu. Dem flüchtigen Besucher bleibt das verborgen, wenn nicht ein Baugerüst 
auf eine bestimmte Restaurierungs-Maßnahme hinweist. Daß wir ausführlich über die Glasmalereien (von 1370 die ältesten, von 
1963 die jüngsten) sprachen, lag nahe. 

Aber Erfurt ist nicht der Dom allein. Von den vielen anderen Kirchen besuchten wir außerdem St. Severi (12. Jahrhundert), die 
Barfüsserkirche der Franziskaner (13. Jahrhundert) - kriegszerstört, nur teilweise wiederhergerichtet - und das Augustiner-Kloster 
(13. Jahrhundert). Nach seinem Studium in Erfurt trat Martin Luther 1505 als Novize in dieses Kloster ein. Von hier führte dann 
sein Weg nach Wittenberg, wohin er berufen wurde. 
Ein besonderes Erlebnis war unser „Erfurter Abend" als Gäste im Garten der Familie Rolf Pleßmann. Wir wurden auf thüringi­
sche Art herzlich bewirtet und erhielten zugleich ein plastisches Bild vom Leben dort nach der Wende. Trotz vieler ungelöster Fra­
gen war ihr Stolz unüberhörbar, den sie über den erreichten Zustand des Bewahrens der alten Bausubstanz empfinden, die das 
Stadtbild so unverwechselbar prägt. 

Joachim Putzmann 



Sonstige Exkursionen 

Zu unserem diesjährigen Programm 
gehörten außerdem die Exkursion nach 
Caputh, der Besuch des Invalidenfiied­
hofs und des Reichstagsgebäudes in 
Berlin. 
Alle Veranstaltungen fanden großes In­
teresse. Prof Demps führte sachkundig 
über den denkwürdigen Friedhof, der 
trotz der Verwüstungen wegen seiner 
unmittelbaren Lage im früheren Grenz­
gebiet noch bedeutende Denkmale sei­
ner 250jährigen Geschichte aufWeist. 
Caputh mit Schloß und „Stiller-Kirche" 
von 1852 besuchten wir auf dem Was­
serwege, was die baugeschichtlichen 
Informationen um Landschaftsein­
drücke der schönen Mark Brandenburg 
ergänzte. 

Joachim Putzmann 

Dom St. Marien und Kirche St. Severi zu E1furt 

Freitag, 09. 02. 2001 
18.30 Uhr 

Sonnabend, 23. 06. 2001 

Sonnabend, 30. 06. 2001 

Sonnabend, 15. 09. 2001 

voraussichtlich 
Mittwoch, 17. 10. 2001 

Veranstaltungsvorschläge für 2001 

Jahreshauptversammlung mit anschließender Führung durch den Berliner Dom 
zum Thema „Spur der Steine" durch Diplom-Geologin Dr. Gerda Schirrmeister 
und Prof Dr. Johannes Schröder 

Exkursion in die Lutherstadt Wittenberg 
Es erfolgt eine gesonderte Einladung. 

Domfest mit Enthüllung des 7. Kuppelmosaiks 
„Selig sind die da geistlich arm sind" 

Exkursion nach Rüdersdorf zum Thema „Rüdersdorfer Kalkstein - wertvoller 
und sehenswerter Naturrohstoff vor den Toren Berlins" (Museumspark 
Rüdersdorf und Steinbruch) mit Diplom-Geologin Dr. Gerda Schirrmeister 
Es erfolgt eine gesonderte Einladung. 

Generalprobe zu den Jedermann-Festspielen 
Frau Brigitte Grothum lädt die Mitglieder des Berliner Dombau-Vereinsherz­
lich dazu ein. Bei Vorlage Ihres Mitgliedsausweises erhalten Sie Ihre kostenlose 
Eintrittskarte (bereits ab Beginn des Vorverkaufs). 

Ihre zusätzlichen Vorschläge erwarten wir gern auf der Jahreshauptversammlung. 

Impressum 
,,Der Dom zu Berlin"; Inhaber und Herausgeber der Zeitung: Berliner Dombau-Vereine.V 

Redaktion: Rüdiger Hoth, Kirsten Pieplow, Thomas Hesse; Anschrift: Am Lustgarten, 10178 Berlin, Telefon: 030 / 2 02 69 120 
Druck: Büropa Offsetdruck, Helmholtzstraße 2-9, 10587 Berlin; Satz/Litho: Schulz & Schulz GmbH, Gneisenaustraße 42-43, 10961 Berlin 
Spendenkonto: Landesbank Berlin, Bankleitzahl 100 500 00, Kontonummer 13 000 888 


	Zeitung Nr 7   001
	Zeitung Nr 7   002
	Zeitung Nr 7   003
	Zeitung Nr 7   004
	Zeitung Nr 7   005
	Zeitung Nr 7   006
	Zeitung Nr 7   007
	Zeitung Nr 7   008

